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Kunst und Kultur zeichnen unser Menschsein 
aus. Mit der Fähigkeit, Kunst zu schaffen, weist 
der Mensch über das unmittelbar Erlebte 
hinaus, ermöglicht Sinnlichkeit, Sinnstiftung 
und Visionen. In Zeiten von Veränderung und 
der Frage nach einem wertebasierten und 
zukunftswirksamen Leben ist diese Fähigkeit 
umso bedeutender. Mit der kommunalen För-
derung von Kunst und Kultur möchte die Stadt 
Freiburg ihren kulturellen Reichtum sichern und 
gleichzeitig zu einer nachhaltigen Entwicklung 
unserer Gesellschaft beitragen. Denn diese ist 
elementar für unsere Stadtgesellschaft – jetzt 
und in Zukunft. Kultur ist als ein Wegbereiter 
von Nachhaltigkeit zu verstehen, da Kultur die 
vierte Säule im Nachhaltigkeitsverständnis bildet 
und einen sinnlichen, ästhetischen Zugang er-
möglicht. Ebenso steht die Wechselbeziehung 
zwischen Kultur und Nachhaltigkeit in Folge der 
uralten Beziehung zwischen Kultur und Natur.

Im Spannungsfeld von kultureller Vielfalt, 
künstlerisch freien Gestaltungsmöglichkeiten, 
internationaler Zusammenarbeit, Bewahren 
und Erschaffen von Kulturgut sowie von sozialer 
und ökologischer Verantwortung soll ein gewis-

senhafter Weg im Umgang mit künstlerischen, 
immateriellen und produktionsbedingten 
Ressourcen gefunden werden. Dafür bedarf es 
einer gemeinsamen Haltung aller Akteur_innen 
der öffentlichen Kunst- und Kulturförderung in 
Freiburg – von Kulturverwaltung und Kommunal-
politik wie auch von geförderten Kunst- und Kul-
turschaffenden. Auf dieser Basis kommt öffent-
liche Kunst- und Kulturförderung, insbesondere 
die politische Ebene, ihrer Verantwortung nach, 
aktiv und zeitgemäß zur weiteren Entfaltung und 
Sicherung von Kunst und Kultur beizutragen.

Nachhaltigkeit bedeutet die Realisierung 
von Gerechtigkeit sowohl zwischen allen 
Menschen auf der Erde als auch zwischen der 
heutigen Generation und den kommenden. 
Es gilt, die Grundbedürfnisse heute lebender 
Menschen zu erfüllen, ohne dabei die Erfüllung 
von Bedürfnissen kommender Generationen 
zu gefährden. Dabei ist zentral, dass wir die 
Grenzen der Erde beachten und so leben und 
wirtschaften, dass wir die endlich vorhandenen 
Ressourcen nicht übernutzen, Umwelt-, Natur- 
und Ökosysteme schützen bzw. nur soweit 
nutzen, dass sie erhalten bleiben.

Um nachhaltig zu handeln, bedarf es in einer 
komplexen Welt eines integrativen Vorgehens: 
Ökologische, ökonomische, soziale und kul-
turelle Aspekte müssen gleichermaßen sowie 
integrativ betrachtet und behandelt werden. 
Nachhaltigkeit lässt sich also auf die einfache 
Formel bringen: Heute gut leben, und dabei 
Mitwelt, Umwelt und Nachwelt achten. Insofern 
ist Nachhaltigkeit eine Frage der inneren Hal-
tung im Umgang mit der Welt und sich selbst.

Die vorliegenden sieben Grundsätze für die 
kommunale Kunst- und Kulturförderung in Frei-
burg spiegeln diese Haltung wider und zeigen 
Perspektiven für eine Umsetzung in der Praxis 
auf. Sie sind das Ergebnis des breit und offen 
angelegten Beteiligungsprozesses „Kulturlabor 
Freiburg“, in dessen Verlauf eine zukünftige 
nachhaltige Kunst- und Kulturförderung thema-
tisch und praxisbasiert entwickelt wurde.

Des Weiteren beziehen sich die Grundsätze auf 
die Zielsetzungen der Vereinten Nationen für 
eine Nachhaltige Entwicklung der letzten drei 
Jahrzehnte, auf die Freiburger Nachhaltigkeits-
ziele und auf den reichhaltigen wissenschaftli-
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chen und ethischen Diskurs dazu. Zudem ist der 
aktuelle kulturpolitische Diskurs einbezogen, 
der eine deutliche Neuorientierung in der 
Kulturpolitik verlangt, vor allem in Form von 
strukturellen Veränderungen und einer praxis-
basierten Verankerung von Nachhaltigkeit im 
gesamten Kultursystem. Diese Neuausrichtung 
betrifft Ämter und Institute der öffentlichen 
Förderung, ebenso Kulturorte, Kultureinrichtun-
gen, Produktion, Vermittlung und Austausch 
von Kunst und Kultur.

Das Strategiepapier „Kunst- und Kulturför-
derung zukunftswirksam gestalten“ ist eine 
Weiterentwicklung der Leitziele aus dem kultur-
konzept.freiburg (2004 – 2008) und dessen 
Evaluation (2009 – 2012). Das kulturkonzept.
freiburg ist die erste grundlegende Bestands-
aufnahme, auf deren Basis Kulturfördermaß-
nahmen entwickelt wurden. „Kunst- und Kultur-
förderung zukunftswirksam gestalten“ baut 
darauf auf, reagiert auf aktuelle gesellschaftliche 
Herausforderungen und setzt neue Schwer-
punkte in der Kunst- und Kulturförderung mit 
Blick auf anstehende Paradigmenwechsel. 
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Den aktiven Gestaltungsauftrag wahrnehmend, 
soll Kunst- und Kulturförderung impulsgebend, 
sinnstiftend, vernetzend und aktivierend sein. 
Sie stellt Weichen für zukünftige Belange und 
Notwendigkeiten und sichert damit Rahmenbe-
dingungen für eine freie Entfaltung der Künste 
im Kontext der gesamtgesellschaftlichen Auf-
gabe einer nachhaltigen Entwicklung.



Grundsatz I

Die verschiedenen Kunstformen in ihrer freien 
Entfaltung, Qualität und Vielfalt zu fördern und 
dafür gute Rahmenbedingungen zu schaffen, 
steht im Zentrum der kommunalen Kunst- und 
Kulturförderung. Dazu gehören Strukturen, 
die Grundlagen für künstlerisches Schaffen 
langfristig sichern und genauso Freiräume 
für experimentelle und neue Herangehens-
weisen bieten. Dadurch werden verschiedene 
künstlerische Prozesse, auch unabhängig von 
direkten Produktionszielen, ermöglicht. Nach-
haltige Strukturen entstehen auch dadurch, 
dass Netzwerke gestärkt und weiterentwickelt 
werden, sowohl durch die Kunst- und Kultur-
schaffenden selbst als auch durch gezielte 
Fördermaßnahmen. Austauschformate und 
Plattformen zur sparten- oder bereichsübergrei-
fenden Vernetzung fördern die Kollektivität von 
Kulturschaffenden mit anderen Akteur_innen 
und liefern neue Impulse. Darüber hinaus tra-
gen Kollaborationen über Sparten- und Sekto-

rengrenzen dazu bei, dass Kunst weitergehend 
gesellschaftlich verankert ist.

Strategisches Ziel

Kunst- und Kulturförderung ermöglicht Räume 
für freies und experimentelles Arbeiten. Kultur-
organisationen können auf gesicherte Grund-
strukturen zurückgreifen und in größerem 
Maße vernetzt und agil arbeiten.

Mögliche Aufgabenfelder für Kulturpoli-
tik und Kulturverwaltung

•	 setzen sich für eine ausgewogene Kulturland-
schaft mit gesicherter Infrastruktur ein

•	 unterstützen agiles Arbeiten von Kulturorga-
nisationen, z. B. durch Fortbildungen oder 
Vernetzung

•	 fördern künstlerische Arbeit auch in ihren pro-
zesshaften Komponenten, z. B. durch langfris-
tige Förderformate, wie Konzeptförderung

•	 Austausch und Beratung zu prozessualer 
Arbeit werten neben dem Ergebnis die 
Arbeitsprozesse selbst als wichtige Elemente; 
in Folge wird auch der Prozess durch Raum, 
Zeit und finanzielle Förderung unterstützt

Gestaltungsoptionen für Künstler_innen 
und Vertreter_innen der Kultur-
organisationen

•	 nutzen spartenübergreifend und interdiszi-
plinär Austausch-Plattformen, um sich auch 
künstlerisch-inhaltlich weiterzubewegen

•	 denken und handeln vernetzt

•	 betrachten sich als lernende Organisationen 
im Kontext der Freiburger Kulturlandschaft
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Wir unterstützen mit 
Kunst- und Kulturförde-
rung die freie Entfaltung 
der Künste und möchten 
hierfür gute Rahmenbe-
dingungen schaffen.



Grundsatz II

Wir setzen uns für gute 
und wertschätzende 
Arbeitsbedingungen im 
Kunst- und Kultursektor 
ein und begleiten 
zukunftsfähige
Strukturen.
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Um sozialer Verantwortung gerecht zu werden, 
tragen Kunst- und Kulturförderung ebenso wie 
Kultureinrichtungen und freie Kollektive dazu 
bei, die Lebens- und Arbeitssituation in diesem 
Bereich zu verbessern. Dies betrifft sowohl die 
soziale Lage von Einzelnen als auch die struk-
turelle Weiterentwicklung von Institutionen 
und Initiativen. Zum einen sollte durch faire 
Entlohnung, die geschlechtergerecht ist und 
sich nach Möglichkeit an spartenspezifischen 
Empfehlungen orientiert, die künstlerische 
Leistung als solche wertgeschätzt werden. 
Dies soll auch eine soziale Absicherung für das 
Alter ermöglichen. Zum anderen wirken sich 
gesellschaftliche Herausforderungen auch auf 
innerbetriebliche Strukturen und Prozesse aus 
bzw. erfordern Veränderungsprozesse, die 
nach innen gerichtet sind. Dabei spielen unter 
anderem Themen wie Chancengleichheit, Kom-
munikation und Zusammenarbeit eine Rolle. 

Um zukunftstragenden Aufgaben wie dem 
Generationenwechsel, Diversität und Ge-
schlechtergerechtigkeit aktiv zu begegnen und 
sich glaubwürdig weiterzuentwickeln, bedarf 
es einer Auseinandersetzung mit den eigenen 
Werten, Zielen, Organisationsstrukturen und 
Arbeitsprozessen. Dazu gehören auch zeit-
gemäße Führungsmodelle und Teamstrukturen, 
die eine respektvolle Zusammenarbeit pflegen, 
partizipative Mitbestimmung ermöglichen und 
transparente Entscheidungsfindung leben.

Strategisches Ziel

Soziale Verantwortung ist in Politik, Verwal-
tung und in Kulturbetrieben selbstverständlich 
verankert.

Mögliche Aufgabenfelder für Kulturpoli-
tik und Kulturverwaltung

•	 achten auf Honorar- und Gehalts-		
untergrenzen

•	 bieten Workshops und Fortbildungsmaß-
nahmen an, z. B. Weiterentwicklung der 
Teamstruktur, Agile Teamarbeit, Diversität, 
Generationenwechsel oder Kommunikation

•	 unterstützen Veränderungsprozesse in Kul-
turorganisationen

•	 fördern und begleiten mit Qualifizierungs-
angeboten – zugeschnitten auf die Bedarfe 
unterschiedlicher Organisationsformen – den 
Strukturwandel

Gestaltungsoptionen für Künstler_innen 
und Vertreter_innen der Kultur-
organisationen

•	 berücksichtigen nach Möglichkeit Honorar- 
und Gehaltsuntergrenzen

•	 sind bereit, sich als aktiv lernendes Team / 
Organisation zu verstehen

•	 entwickeln die Arbeit in der Einrichtung oder 
im Arbeitsteam respektvoll und diskriminie-
rungsarm weiter

•	 unterstützen zeitgemäße Arbeitsformen und 
Teamstrukturen

•	 planen sorgsam Veränderungsprozesse 
(„Change-Prozesse“) und lassen sich bei Be-
darf durch externe Fachexpertise begleiten



Grundsatz III

Durch einen verantwortungsvollen und scho-
nenden Umgang mit natürlichen Ressourcen 
tragen Kunst und Kultur zu Umwelt- und Klima-
schutz bei, und damit zum Schutz unserer 
Lebensgrundlagen. Dafür achten alle Organisa-
tionen, Einrichtungen und Akteur_innen in ihrer 
Produktion und Distribution auf schonende 
Herstellungsprozesse und auf abbaubare Mate-
rialien, verwerten Produkte wieder, nutzen re-
gionale Kreisläufe und regionale Dienstleistun-
gen. Mobilität, Verpflegung und Reisen werden 
nach Möglichkeit klimafreundlich umgesetzt. 
Da Räumlichkeiten eine wesentliche Ressource 
von Kunst und Kultur darstellen, sollen sie eben-
falls möglichst effizient und klimaschonend 
genutzt werden. Für den achtsamen Umgang 
mit natürlichen Ressourcen werden Synergien 
geschaffen, kooperatives Denken gepflegt und 
Wissen ausgetauscht. Zur Etablierung von mehr 
Klima- und Umweltschutz im Kunst- und Kultur-
betrieb sind Zuständigkeiten in den Organisa-
tionsstrukturen von Vorteil.

Strategisches Ziel

Umweltfreundliche, klimaschützende und 
ressourcenschonende Ausrichtung der pro-
duktionsbedingten Abläufe, Distributionen 
und Kommunikationswege sind Bestandteil 
von Kunst- und Kulturförderung.

Mögliche Aufgabenfelder für Kulturpoli-
tik und Kulturverwaltung

•	 schaffen Anreize für klimafreundliches und 
ressourcenschonendes Arbeiten in Produk-
tion und Distribution in Anlehnung an die 
Idee der Kreislaufwirtschaft

•	 bauen das Bewusstsein für eine ressourcen-
freundliche Arbeit weiter aus und machen 
es zu einem Arbeitsziel

•	 stellen Informationen und Fachwissen ge-
bündelt zur Verfügung, z. B. durch Leitfäden 
(nachhaltige Produktion und Veranstaltun-
gen, Green Touring etc.)

•	 setzen sich für Standortsicherung und 
Entwicklung von Kulturorten sowie für Syn-
ergien zur effizienten Raumnutzung ein

•	 bieten Qualifizierungsworkshops für Kultur-
initiativen an, z. B. für konkretes umwelt-
freundliches Veranstalten oder für eine 

entsprechende strategische Entwicklung von 
Organisationen

Gestaltungsoptionen für Künstler_innen 
und Vertreter_innen der Kultur-
organisationen

•	 bauen das Bewusstsein für eine ressourcen-
freundliche Kulturarbeit weiter aus und 
machen es zu einem Arbeitsziel

•	 greifen ressourcenschonendes Arbeiten in 
Produktion und Distribution in Anlehnung 
an die Idee der Kreislaufwirtschaft in ihrer 
Arbeit auf

•	 loten Handlungsspielräume aus (Räume, 
Materialien, Mobilität) und entwickeln eine 
eigene Strategie

•	 nutzen Wissenstransfer unter Einrichtungen 
und Akteur_innen, z. B. durch Austauschfor-
mate oder Partnerschaften miteinander und 
mit Organisationen aus anderen Sektoren
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Wir treiben klima-
freundliches und 
ressourcenschonendes 
Arbeiten im Kunst- und 
Kultursektor voran.



Grundsatz IV

Wir stärken kulturelle
Teilhabe und setzen 
uns für den Zugang zu 	
Kunst- und Kultur-
angeboten für alle 
Interessierte ein.

Der Zugang zu Kunst und Kultur soll allen daran 
Interessierten ermöglicht werden. Grundlage 
dafür ist ein Bewusstsein für Diskriminierungs-
formen und Barrieren, die z. B. aufgrund von 
ungleichen Teilhabebedingungen durch Her-
kunft, Sprache, Bildung, Behinderungen oder 
Alter entstehen. Kunst- und Kulturanbietende 
sehen ihre Verantwortung, Inklusion, Teilhabe 
und Chancengleichheit zu ermöglichen und 
dabei auf Augenhöhe zu agieren. Für eine 
diversitätssensible Öffnung von Organisationen 
und Angeboten braucht es unter anderem 
Raum für machtkritische Diskussionen und 
multiperspektivische Hinterfragung sowie die 
Bereitschaft zu einer entsprechenden Verände-
rung und Qualifizierung. Kulturelle Teilhabe bei 
künstlerischen und kulturellen Formaten einer 
Organisation oder Initiative beinhaltet auch, 
dass Interessierte aktiv mitgestalten können. 
Durch partizipative künstlerische Angebote, 
zeitgemäße Formen der Publikumsansprache 

und eine aktive Einbindung von Rezipierenden 
in Prozesse können intensivere Verbindungen 
entstehen. Jeder Mensch sollte dabei auch 
Möglichkeiten zur Selbstbildung in den Küns-
ten und durch die Künste haben. Kulturelle Bil-
dung und Vermittlung ermöglichen und fördern 
diese Bildungsprozesse für alle Lebensalter und 
stärken insbesondere den Nachwuchsbereich.

Strategisches Ziel

Diskriminierungsformen und Barrieren bei der 
Wahrnehmung und Partizipation von kulturellen 
Angeboten werden aktiv erkannt und durch 
entsprechende Maßnahmen reduziert.

Mögliche Aufgabenfelder für Kulturpoli-
tik und Kulturverwaltung

•	 erkennen diskriminierende Machtverhält-
nisse sowie Barrieren in der eigenen Kultur-
arbeit und wirken diesen gezielt entgegen

•	 bauen Fördermaßnahmen zur Stärkung Kul-
tureller Teilhabe aus, die u. a. die Aspekte 
Zugänge und Bildung anvisieren

•	 ermöglichen Qualifizierungsangebote, die 
das Bewusstsein für diskriminierungssen-
sible und teilhabeorientierte Kulturarbeit 

erhöhen und Umsetzungsmöglichkeiten 
erproben

•	 bieten Angebote zum Erfahrungsaustausch 
und binden Impulse von Expert_innen ein

•	 stellen Arbeitsteams nach Möglichkeit 
divers auf

Gestaltungsoptionen für Künstler_innen 
und Vertreter_innen der Kultur-
organisationen

•	 stellen Arbeitsteams nach Möglichkeit 
divers auf

•	 hinterfragen die bestehenden Zugänge zum 
eigenen Kulturangebot (räumlich, sprachlich, 
kontextbezogen) in Hinblick auf Diversität, 
Klassismus, Inklusion und Teilhabe und über-
prüfen dies ggf. unter Einbezug von Vertre-
ter_innen der anvisierten Zielgruppen

•	 binden das Publikum auch mit partizipativen 
Formaten in den Kunst- und Kulturprozess ein

•	 öffnen Kulturorganisationen diversitäts-
sensibel und inklusiv und bilden sich hierfür 
fachlich fort

•	 nutzen Angebote zum Erfahrungsaustausch 
und binden Impulse von verschiedenen 
Expert_innen ein

8



Grundsatz V

Wir setzen uns dafür 
ein, dass unsere vielfäl-
tige Gesellschaft struk-
turell und program-
matisch im Kunst- und 
Kultursektor abgebil-
det wird.

Die Stadtgesellschaft ist immens divers und 
vielfältig. Dies ist in der Aufstellung von 
Organisationen, Gremien, Arbeitsgruppen, 
künstlerischen Teams etc. im Kulturbereich 
oft nur ansatzweise sichtbar. Die Gründe hier-
für sind zahlreich. In der allgemeingültigen 
weitreichenden Definition von Nachhaltigkeit 
sind Gleichberechtigung und Diversität fest 
verankert. Es gehört daher zum Selbstverständ-
nis von Kulturschaffenden und von moderner 
Kulturarbeit, dies in die eigene Haltung bzw. 
Arbeitsvision zu übernehmen. Das bedeutet auf 
der strukturellen, institutionellen und program-
matischen Ebene insbesondere, Ausschlüsse zu 
eliminieren, Diversität beim Personal gezielt zu 
fördern, Anerkennung und Teilhabe zu ermög-
lichen, auch für marginalisierte Künstler_innen 
und Kulturschaffende. Denn das Gemeinwohl 
und der Zusammenhalt in einer Gesellschaft 

hängen von der Qualität des Miteinanders ab. 
Kunst und Kultur bieten dabei viele Möglich-
keiten, Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
sichtbar zu machen, Widersprüche stehen zu 
lassen und zur Auseinandersetzung mit pluralen 
Lebensentwürfen anzuregen. Vor allem in einer 
Zeit, die von Internationalität, Globalisierung 
und gesellschaftlichen Disparitäten geprägt ist.

Strategisches Ziel

Personal, Programmplanung und Kommuni-
kation von kulturellen Angeboten sowie die 
Besetzung von Gremien entsprechen der Plu-
ralität und Diversität unserer Gesellschaft.

Mögliche Aufgabenfelder für Kulturpoli-
tik und Kulturverwaltung

•	 stoßen mit Fördermaßnahmen und Quali-
fizierungsangeboten diversitätsorientierte 
Organisationsentwicklungen an

•	 unterstützen und befördern plural ausge-
richtete Programminhalte

•	 setzen sich für Qualifizierungen zur inklusi-
ven Kulturarbeit ein

•	 bauen Hürden und Barrieren bei Förder-
maßnahmen (z. B. Sprache, barrierefreie 
Zugänge) ab

•	 stellen Arbeitsteams nach Möglichkeit 
divers auf

Gestaltungsoptionen für Künstler_innen 
und Vertreter_innen der Kultur-
organisationen

•	 entwickeln Programmangebot und Perso-
nalstruktur von Kulturorganisationen unter 
gender- und diversitätssensiblen Aspekten 
weiter

•	 nutzen Qualifizierungsangebote für die 
eigene Reflexion, Sensibilisierung und für 
Umsetzungsmöglichkeiten

•	 etablieren inklusives Denken und Handeln 
als Arbeitsziel

•	 machen marginalisierte Gruppen im Team 
und im Programm sichtbarer
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Grundsatz VI

Wir betrachten Kunst und 
Kultur als Teil von geleb-
ter Stadtgesellschaft und 
regen Vernetzung und 
Kollaboration an.

Damit Kunst und Kultur sich in der Gesellschaft 
weiter und stärker verankern können, sollten 
sie möglichst durchlässig in die Stadtgesell-
schaft hineinwirken. Die Sichtbarkeit an un-
gewöhnlichen Orten und dezentrale Angebote 
befördern ihre öffentliche Wahrnehmung. 
Neue Bündnisse innerhalb der Kulturszene und 
sektorübergreifendes Zusammenwirken mit an-
deren gesellschaftlichen Bereichen tragen zur 
Stärkung von Kunst und Kultur bei, regional und 
überregional. Durch Vernetzung und inhaltlich 
motivierte Kollaborationen entstehen Plattfor-
men und fruchtbare Begegnung von verschie-
denen Gruppierungen. Auch neue Zielgruppen 
können darüber erreicht werden. Nicht zuletzt 
eröffnet kooperatives Denken neue Möglich-
keiten zur gemeinsamen und gleichwertigen 
Nutzung von vorhandenen Ressourcen und 
Räumlichkeiten. Voraussetzungen sind flexible 
Organisationen mit der Bereitschaft, sich zu 
öffnen und andere Formen von Kommunikation 
und Zusammenarbeit zu erproben.

Strategisches Ziel

Bereichsübergreifende Kollaborationen 
stärken Kunst und Kultur als fester Bestandteil 
einer lebendigen Stadtgesellschaft.

Mögliche Aufgabenfelder für Kulturpoli-
tik und Kulturverwaltung

•	 betrachten Bündnisse innerhalb der Kunst- 
und Kulturszene und darüber hinaus als einen 
wichtigen kreativen und wirksamen Faktor

•	 ermöglichen Plattformen zum Erfahrungsaus-
tausch zwischen Akteur_innen und Beratung

•	 bauen den Austausch zwischen Kulturver-
waltung und Kunst- und Kulturschaffenden 
weiter aus

•	 möchten die Vernetzung zwischen Kultur-
verwaltung und Kulturszene mit anderen 
Bereichen der Stadtgesellschaft stärken

Gestaltungsoptionen für Künstler_innen 
und Vertreter_innen der Kultur-
organisationen

•	 suchen Kooperationspartner, auch aus 
kulturfernen Sektoren, und lassen kulturelle 
Angebote an neuen Orten wirken

•	 betrachten Bündnisse innerhalb der Kunst- 
und Kulturszene und darüber hinaus als einen 
wichtigen kreativen und wirksamen Faktor

•	 bringen sich in Plattformen zum Erfahrungs-
austausch und zur Beratung zwischen Ak-
teur_innen ein

•	 nutzen Qualifikationsangebote zur Stärkung 
als agile Organisation
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Grundsatz VII

Wir verfolgen mit Kunst- 
und Kulturförderung 
transparente Vorgehens-
weisen, nachhaltiges 
Handeln, Sicherung von 
freier Kunst und Demo-
kratieverständnis.

Die Festlegung der Förderbereiche und För-
derangebote der Stadt Freiburg soll weiterhin 
bewusst öffentlich zugänglich sein. Hierfür 
werden Ausschreibungen, Leitlinien und 
Kriterien auf verschiedenen Kanälen bekannt 
gegeben, ebenso Ergebnisse von Förderun-
gen. Die Expertise und Erfahrungen von Kunst- 
und Kulturschaffenden, gegebenenfalls von 
Rezipierenden und Projekteilnehmer_innen, 
werden bei der Planung, Entwicklung und 
Auswertung von (neuen) Fördermaßnahmen 
und Programmangeboten des Kulturamtes ein-
geholt und beachtet. Allen Interessierten ste-
hen Informationen und Beratung zu passenden 
Förderangeboten zur Verfügung. Eine freie 
Entfaltung der Künste ist Grundlage von För-
dermaßnahmen und Veranstaltungen der Kul-
turverwaltung. Der Umgang mit Fördermaß-
nahmen soll die Prinzipien von Nachhaltigkeit 

verfolgen: gleichbehandelnd, partizipierend, 
respektvoll und ressourcenbedacht sowie mit 
Blick auf aktuelle und zukünftige Bedürfnisse.

Strategisches Ziel

Die Fördermaßnahmen der Stadt Freiburg sind 
für Dritte nachvollziehbar und verfolgen eine 
nachhaltige Entwicklung im Kunst- und Kultur-
sektor.

Mögliche Aufgabenfelder für Kulturpoli-
tik und Kulturverwaltung

•	 halten Richtlinien und Förderkriterien 
transparent

•	 legen Kriterien für alle angebotenen Förder-
maßnahmen (Projektförderung, Konzeptför-
derung, institutionelle Förderung) fest

•	 geben Vorgehensweisen, Ergebnisse und 
deren evtl. Evaluation bekannt

•	 beziehen Erfahrungen und Kenntnisse von 
Geförderten in die Entwicklung von neuen 
Förderinstrumenten und in die Bewertung 
von bestehenden Förderinstrumenten ein

•	 stellen Förderverfahren nach besten 
Möglichkeiten diskriminierungsarm und 
inklusiv auf

•	 legen Fördermaßnahmen hinsichtlich 
sozialer, kultureller, ökologischer und öko-
nomischer Aspekte an

•	 setzen sich mit Entwicklungen und Ver-
ständnis von Nachhaltigkeit und der Be-
deutung für den Kunst- und Kulturbereich 
auseinander

11



Diese umfassen die Auswertung (Thesen) der 
neun Experimente von Kulturschaffenden und 
der elf Diskursräume (Veranstaltungen, Work-
shops) mit Kulturschaffenden. Weitere Bezugs-
rahmen sind die Leitziele des kulturkonzept.
freiburg 2008, die Freiburger Nachhaltigkeits-
ziele (aktualisierte Version) sowie für den Kul-
turbereich relevante Sustainable Development 
Goals (SDG).

Die Grundsätze des Strategiepapiers „Kunst- 
und Kulturförderung zukunftswirksam 
gestalten“ wurden aus den Ergebnissen des 
Beteiligungsprozesses „Kulturlabor Freiburg“ 
entwickelt:

In Folge sind zu jedem der sieben Grundsätze 
chronologisch die Bezüge zu den Experimen-
ten bzw. zu den daraus entwickelten Thesen, 
zu den Ergebnissen aus den Diskursräumen 
sowie zu den verschiedenen oben genannten 
Leitzielen numerisch dargestellt. Dies soll 
verdeutlichen und nachvollziehbar machen, 
dass die Grundsätze in direktem Bezug zum 
Prozess Kulturlabor und zum übergeordneten 
Rahmen stehen.

12
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Zu Grundsatz I

Experimente (Thesen)

#10 � Experimentieren lohnt sich
a.	Über Experimente wird Austausch und 

Perspektivwechsel ermöglicht
b.	Experimentieren bietet niederschwellig 

Möglichkeit, etwas zu verändern
c.	Mit Experimenten und im Experimen-

tieren werden Freiräume eröffnet. Die 
Ergebnisoffenheit der Experimente lässt 
Raum für Überraschung

#12 �„Projektitis“ vermeiden: Prozesse in Rich-
tung Nachhaltigkeit sollten auf lange Sicht 
begleitet bzw. gefördert werden

#13 �Die Förderung soll auch den Schaffens-
prozess neben dem Produkt in den Blick 
nehmen. (Scheitern soll erlaubt sein)

Diskursraum

#7 �Für die freie Entfaltung und künstlerische 
Entwicklung bedarf es u. a. mehr Zeit für 
Prozesse, Freiräume für künstlerische Expe-
rimente und Unterstützung transdisziplinä-
rer, kollaborativer Projekte

Leitziele kulturkonzept.freiburg 2008

#4 �(…) eine Balance zwischen der Vielfalt 
von Trägern und Angeboten und den not-
wendigen Freiräumen für neue kulturelle 
Entwicklungen

#6 �Die Förderung der freien und eigenständi-
gen Entwicklung der Künste in der Stadt ist 
eine zentrale kulturpolitische Verpflichtung 
(…)

#8 �Die für die Entwicklung der Künste unver-
zichtbare Sicherung von Freiräumen der 
Produktion und Präsentation sowie ein 
Kunst- und künstlerfreundliches Klima mit 
motivierenden Rahmenbedingungen sol-
len erhalten und angemessen entwickelt 
werden

#16 �Bei bestehenden und künftigen Kultur-
einrichtungen soll die nachhaltige Quali-
tätsentwicklung Vorrang vor räumlichen 
Erweiterungen haben. (…) Schärfung der 
inhaltlichen und programmatischen Profile 
(…)

Freiburger Nachhaltigkeitsziele 
(aktualisierte Version)

#12.4 Kreative Stadt

Zu Grundsatz II

Diskursraum

#2 �Soziale Nachhaltigkeit in der Kultur: gute 
Arbeitsbedingungen schaffen/ faire Be-
zahlung/ Geschlechtergerechtigkeit/ 
Vereinbarkeit Familie und Beruf/ ressour-
cenorientiertes Arbeiten und Planen/ Leit-
bildprozesse anstoßen, Code of Conduct 
(Verhaltenskodex) erstellen für ein verant-
wortliches, ethisch korrektes und integres 
Verhalten

#6.1 �Nachhaltige Organisationsentwicklung: 
Herausforderungen aktiv begegnen, z. B. 
Nachwuchsprobleme im ehrenamtlichen 
Engagement, Generationenwechsel/ 
Auseinandersetzung mit Rollen, Werten 
und Strukturen/ agile Teamarbeit und 
Kommunikation/ Weiterentwicklung von 
Angeboten zum Thema Führung nach 
unterschiedlichen Organisationsformen

Leitziele kulturkonzept.freiburg 2008

#8 �(…) ein Kunst- und künstlerfreundliches 
Klima mit motivierenden Rahmenbedin-
gungen sollen erhalten und angemessen 
entwickelt werden

Bezugsrahmen
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SDG

#3 Gesundheit und Wohlergehen

#5 Geschlechtergerechtigkeit

#10 Weniger Ungleichheiten

#16 �Frieden, Gerechtigkeit und starke Institu-
tionen

Freiburger Nachhaltigkeitsziele 
(aktualisierte Version)

#1.3 �Chancengerechtigkeit zwischen den Ge-
schlechtern

#7 Resiliente Gesellschaft

#9.1 Armutsprävention und -bekämpfung

Zu Grundsatz III

Experimente (Thesen)

#5 �Kunst- und Kulturförderung soll zu Nachhal-
tigkeit im Kunst- und Kultursektor anregen

#9 �Für die Etablierung von Nachhaltigkeit 
im Kunst- und Kulturbetrieb braucht es 
Bewusstsein, Kompetenzen, feste Zustän-
digkeiten und Personal („Nachhaltigkeits-
beauftragte“)

Diskursraum

#5� Nachhaltige Produktion und Klimaschutz: 
An Problembewusstsein mangelt es in der 
Szene nicht, herausfordernd sind Wege 
der Umsetzung/ Bündelung von Informa-
tionen zu strategischen, organisatorischen 
und finanziellen Fragen sinnvoll, ebenso 
prüfenswert die Einrichtung einer zentralen 
Beratungsstelle Nachhaltige Kultur

SDG

#12 Nachhaltiger Konsum und Produktion

#13 Klimaschutz

Freiburger Nachhaltigkeitsziele 
(aktualisierte Version)

#4.1 Nachhaltige und faire Beschaffung

#4.4 �Nachhaltige Konsum- und Verhaltens-
weisen

#10.3 Bildung für nachhaltige Entwicklung

#11.1 �Senkung der Treibhausgas-Emissionen

#11.2 Erhebliche Energieeinsparungen

Zu Grundsatz IV

Experimente (Thesen)

#4 �Barrierefreie Zugänge zu Kunst und Kultur 
sowie zu deren Förderung sollen ermög-
licht werden

#6 �Für eine Nachhaltige Entwicklung ist ein 
aktiverer und partizipativerer Einbezug 
von Publikum in den Kunst- und Kulturpro-
zess förderlich

Diskursraum

#4 �Haltung und Bewusstseinsbildung als 
Voraussetzung, um Barrieren zu reduzie-
ren/ Partnerschaften und Kooperationen 
auf Augenhöhe bei Umsetzung wichtig/ 
Bedarfe sind: Austauschmöglichkeiten zu 
Diversität, Inklusion, Teilhabe; Coaching 
zu Diversitäts-Entwicklungsprozessen; 
Workshops zu barrierearmer Gestaltung 
sowie Vermittlung

#7 �Prozessorientierte Partizipation und Co-
Creation unterschiedlicher Akteur_innen 
schaffen Perspektivenvielfalt, Teilhabe und 
andere Zugänge zu Kunst und Kultur

Bezugsrahmen
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#8 �Programm, Personal, Publikum: Auseinan-
dersetzung mit Diversität, Inklusion und 
Chancengleichheit spielt als Querschnitts-
thema eine Rolle/ Kultureinrichtungen 
können durch diskriminierungssensible 
Öffnung Ungleichheiten und Diskriminie-
rung entgegenwirken und den Zusammen-
halt der Gesellschaft fördern

Leitziele kulturkonzept.freiburg 2008

#2 �Der chancengleiche Zugang zu Kunst und 
Kultur für unterschiedliche gesellschaft-
liche Gruppen und soziale Milieus ist ein 
zentraler kulturpolitischer Anspruch, dessen 
Umsetzung auf allen Ebenen der Kunst- und 
Kulturförderung forciert werden soll

#5 �Die Bildung einer kompetenten Öffentlich-
keit ist vornehmste Aufgabe der Kultur-
politik. Differenzierte inhaltliche Zielgrup-
penkonzepte in Angebot und Vermittlung 
sollen in allen städtischen oder städtisch 
geförderten Kultureinrichtungen und An-
geboten weiterentwickelt werden

#10 �(…) Auf allen Ebenen der Kunst- und 
Kulturförderung sollen die kulturellen 
Bildungs- und Vermittlungsangebote 
gezielt und differenziert entwickelt und 
intensiviert werden

#11 �(…) Alle Bewohnerinnen und Bewohner 
Freiburgs sollen die Möglichkeit zur gleich-
berechtigten kulturellen Entfaltung haben

#12 �Für viele Menschen sind die Stadtteile 
wichtige Identitätsräume. Deshalb soll 
die Stadtteilkultur mit ihrem großen Inte-
grationspotential gestärkt werden

SDG

#5 Geschlechtergerechtigkeit

#10 Weniger Ungleichheiten

Freiburger Nachhaltigkeitsziele 
(aktualisierte Version) 

#1.2 �Inklusive Stadt mit gleichberechtigtem 
Zugang

#12.5 Diversitätsorientierte Kulturangebote

Zu Grundsatz V

Experimente (Thesen)

#4 �Barrierefreie Zugänge zu Kunst und Kultur 
sowie zu deren Förderung sollen ermög-
licht werden

#6 �Für eine Nachhaltige Entwicklung ist ein 

aktiverer und partizipativerer Einbezug von 
Publikum in den Kunst- und Kulturprozess 
förderlich

Diskursraum

#4 �Eine richtige Haltung und eine entsprechen-
de Bewusstseinsbildung ist Grundvoraus-
setzung, damit Barrieren reduziert werden 
können. Entsprechende Partnerschaften und 
Kooperationen auf Augenhöhe sind für die 
Umsetzung wichtig. Für die notwendige 
Entwicklung von barrierearmer Gestaltung 
und Vermittlung von Angeboten braucht es 
weitere Austauschmöglichkeiten zum The-
menfeld Diversität, Inklusion, Teilhabe

Leitziele kulturkonzept.freiburg 2008

#3 �Die Kulturpolitik soll auch unter Gender-
Mainstreaming-Aspekten zum Abbau von 
Benachteiligungen beitragen (…)

#11 �Kulturelle und interkulturelle Vielfalt sollen 
in der „offenen Stadt“ Freiburg als Reich-
tum verstanden und auch in der kritischen 
Diskussion ihrer Widersprüche aktiv ge-
staltet werden. Alle Bewohnerinnen und 
Bewohner Freiburgs sollen die Möglichkeit 
zur gleichberechtigten kulturellen Entfal-
tung haben (…)

Bezugsrahmen
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SDG

#5 Geschlechtergerechtigkeit

#10 Weniger Ungleichheiten

Freiburger Nachhaltigkeitsziele 
(aktualisierte Version)

#9.2 Tolerante Stadt

#9.5 �Den demografischen Wandel aktiv 	
gestalten

#12.2 �Kulturelle Vielfalt für ein friedliches Zu-
sammenleben

#12.5 Inter- und transkulturelle Angebote

Zu Grundsatz VI

Experimente (Thesen)

#3 �Räumlichkeiten sind eine wesentliche Res-
source für Kunst und Kultur. Ihre effiziente, 
ressourcenschonende und sozial ausgewo-
gene Nutzung sollte in Kunst- und Kulturför-
derung angemessen berücksichtigt werden

#8 �Kunst und Kultur soll verstärkt in den öffent-
lichen Raum und an ungewöhnliche Orte 
gebracht werden

Diskursraum

#7 �Es besteht ein großes Interesse an interdis-
ziplinärem Austausch- und Begegnungs-
räumen, Vernetzung und Bildung neuer 
Allianzen

#8 �Neue Partnerschaften und Kooperationen 
bergen ein großes Potenzial an Schärfung 
und Weiterentwicklung des eigenen Profils 
im Sinne von Zielgruppenerweiterung sowie 
von fokussierter Positionsbestimmung in der 
kulturellen Landschaft. Zudem erhöhen sie 
die Sichtbarkeit, schmälern Konkurrenzver-
anstaltungen und schonen Ressourcen

Leitziele kulturkonzept.freiburg 2008

#13 �(…) besondere Unterstützung des bürger-
schaftlichen Engagements, der Freiwilli-
genarbeit (…) in allen Kulturbereichen

#14 �Kooperationen und Vernetzungsmodelle, 
neue Verantwortungspartnerschaften 
zwischen Kommune, Privaten, Wirtschaft, 
den Kirchen und weiteren zivilgesellschaft-
lichen Organisationen sollen gestärkt 
werden, um bei konkreten Projekten die 
jeweiligen Potenziale zu bündeln und ge-
meinsame Verantwortung zu etablieren

SDG

#17 Partnerschaften

Freiburger Nachhaltigkeitsziele 
(aktualisierte Version)

#10.4 Demokratiefähigkeit fördern

#12.4 Kreative Stadt

Zu Grundsatz VII

Experimente (Thesen)

#7 �Nachhaltigkeit bedarf eines Bewusst-
seinswandels: Kunst und Kultur können zu 
diesem direkt beitragen. Kunst- und Kultur-
förderung sollte dies berücksichtigen und 
unterstützen

Leitziele kulturkonzept.freiburg 2008

#1 �Kulturpolitik, Kunst- und Kulturförderung sol-
len (…) nach der Grundmaxime Qualität aus-
gerichtet sein. Adäquate Qualitätsmaßstäbe 
sollen dabei den jeweiligen kulturpolitischen 
Aufgabenfeldern und ihren Zielen entspre-
chend differenziert werden

Bezugsrahmen
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